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te Frau Weiß, alias Roſanna Moore wußte
o nichts Genaueres, und er riet mir dringend
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Fem „John Elder“ als Frau Oliver Weiß nach
eſchifft hatte, zu informieren.
Unglaubliche geſchah; mein Kollege informierte

dw endſter Weiſe über die fragliche Dame.
ſichtigung des Umſtandes, daß London ein

der unzählige Exiſtenzen verſchlingt, werden Sie
daß es eine Muſterleiſtung meines Freundes

tellte Aufgabe zu erledigen. Erleichtert wurde
che freilich durch die günſtige Schickſalsfügung,
enannte Frau Weiß ſeinerzeit eine ſtadtbekannte
auſpielerin und Mitglied des Frivolitytheaters

geweſen war. Nebenbei auch eine blendende
hatte die Dame ſich unzählige Male photographieren

ſo darf es nicht Wunder nehmen, daß der Schiffs
cher Herrn Weiß und deſſen angeblicher Gattin
hriskarten nach Sydney ausſtellte, in Frau Weiß
feierte Tänzerin und Schauſpielerin Roſanna

Zuuſette“, wie ſie am Frivolitytheater hieß,
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und keinen Vorteil für das Gewerbe; er fragt: „Jſt etwa
die „Zwangsinnung“ im ſtande, ihren Mitgliedern zu jener
vom größeren Kapitalbeſitz bedingten vollkommenen Technik,
zu jener ſiegbringenden Kenntnis des Marktes und zu jener
umſichtigen Geſchäftsführung zu verhelfen, deren ſie zu einem
Wettbewerb mit der Großinduſtrie bedürfen? Oder ſollte
man wirklich der Meinung ſein, das r ſei zu retten,
wenn auch für die Fabrikanten der Befähigungsnachweis ein-
eführt würde? Als ob nicht in jeder Fabrik ein techniſcherVeirebsleiter wäre der ſeine Befähigung mit Leichtigkeit

darthun könnte.“
Gegen das ſiegreiche Vordringen der Großinduſtrie werden

auch Fachſchulen, Fachkurſe und Ausſtellungen nicht ſchützen;
venſowenig wird durch fakultative Jnnungen das Handwerk
gehoben werden. Das Gebiet, auf welchem ſich die hand-
werksmäßige Schuhmacherei ſchließlich allein noch werde be-
haupten können, werde die Arbeit für das Luxusbedürfnis
der oberen Zehntauſend und für die Jnhaber nicht normaler
Füße ſein, und endlich werde gerade infolge des wachſenden
Konſums an Maſchinenfabrikaten ſich ein förmlicher Stand
von Flickſchuſtern herausbilden, der ſich, wie dies in Nord-
amerika der Fall iſt, ausſchließlich mit Reparaturarbeit be-
ſchäftigt. Dies wären ſchlimme Ausſichten für die gegen-
wärtigen Angehörigen des Schuhmacherhandwerks, wenn auch
der Verfaſſer glaubt, daß nach einer ſchweren Uebergangszeit
auch in der maſchinellen Schuhmacherei nicht weniger Per
ſonen Beſchäftigung finden, als in den früheren Handwerks-
betrieben, nur mit dem Unterſchied daß ſich die neuen
Maſchinenſchuharbeiter ſozial und geſundheitlich beſſer ſtehen
als die alten Schuhmachermeiſter und -Geſellen.

waltig; gerade in der Schuhfabrikation hat die Maſchine
ſchon tauſende von Arbeiterhänden überflüſſig gemacht.

Das iſt wenig tröſtlich für die 30 000 Schuhmachermeiſter
Bu „erns, nichtsdeſtoweniger den Thatſachen entſprechend und
zutreffend nicht nur für das Schuhmachergewerbe, ſondern
für die handwerksmäßige Produktion überhaupt. Betrachten
wir doch die Gen erbe der Schneider, Schreiner, Gürtler,
Schloſſer, Flaſc
bedrängt, unau tſam dringt die Maſchine vor, entzieht

Produktion. iedieſer Erkenntnis verſchließen zu wollen, hieße, gleich dem
Vogel Strauß, den Kopf in den Sand ſtecken und ſich wehr-
los dem Jäger ausliefern.

daß die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe ſich nicht aufhalten
läßt, ſo wird er aufhören, ſeine ſchätzbaren Kräfte an zünſt-

u. ſ. w. zu verſchleudern, er wird kein Gegner der Sozial-
demokratie mehr ſein und gemeinſam mit der Arbeiterklaſſe

der Arbeiter ein Ende finden wird.
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Warum die Dame mit Weiß nach Auſtralien reiſte, konnte
mein Freund leider nicht ermitteln, und ſo läßt ſich nur an
nehmen, daß Roſanna oder „Muſette“ ſich nach ihrem Hei-
matlande ſehnte, denn ſie war in Auſtralien geboren! Aha,
Sie ſtaunen ja, man erfährt ſo mancherlei, wenn man
ſcharfe Ohren und Augen hat, und ſo habe ich erfahren, daß
die Dame wirklich in Sydney geboren war und im Jahre
1858 von Melbourne, wo ſie als Tänzerin wie als Schau-
ſpielerin Triumphe gefeiert hatte, dorthin zurückkehrte.

Warum ſie Melbourne, die Stätte ihrer Triumphe ver-
ließ? Nun, die Wahrheit zu geſtehen, ſie ging durch, und
zwar in Geſellſchaft eines reichen jungen Burſchen, um deſſen
Moral es nicht ſonderlich beſtellt geweſen ſein muß. Der
junge Menſch, der ſich beſuchsweiſe in Melbourne auffhhielt,
ſoll ebenſo reich wie hübſch geweſen ſein, und ſo iſt's am
Ende nicht unbegreiflich, daß ſich Roſanna entſchloß, ihn zu
begleiten in bezug auf Weiß jedoch liegt die Sache anders,
und wenn Roſanna ihn begleitete, obgleich er weder hübſch,
noch reich, noch liebenswürdig war, ſo mußte ein anderer
Beweggrund vorhanden ſein.

Sie ſind erſtaunt. Sie können nicht begreifen, woher ich
ſo genau über Weiß unterrichtet bin? Nun, ich will mich
nicht klüger machen, als ich bin mein Londoner Kollege hat
mich auch hierüber orientiert. Oliver Weiß war der Sohn
eines reichen Schneidermeiſters in London; der Vater gab
ſein Geſchäft auf, zog ſich ins Privatleben zurück und hinter
ließ, als er endlich den Weg allen Fleiſches ging, dem
Sohn ein anſehnliches Vermögen.

Oliver war's wohl zufrieden, fortan ſein eigner Herr zu
ein er opferte an allen Altären, welche die jeunesse dorée

aufgeſtellt hat, und da er nicht zu jenen Bevorzugten ge-
hörte, deren Vorfahren mit Wilhelm dem ins Land
gekommen waren, ſo ſetzte der Schneiderſohn ſeinen Stolz
darin, es den „O e im Geldausgeben gleich
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Wer Arbeit will, kann Arbeit haben.
Die bürgerliche Preſſe lobhudelt die ſog. Arbeiterkolonien

über alle Maßen und nennt ſie eine bei der ſozialen Ge
ſtaltung der Gegenwart nicht mehr zu entbehrende Einrich-
tung. Demgegenüber zeigt die „Schwäbiſche Tagwacht“, wie
es mit dieſer Wirkſamkeit auf ſozialem Gebiet“ ausſieht.
Am 28. September l. J. wanderte in Neckarſulm ein Ar-
beiter durch, ſich nach Arbeit umſehend. Zur Bekräftigung,
daß es ihm wirklich ernſt war, Arbeit zu finden, nachdem
er bereits 7 Wochen außer Arbeit war, wandte er ſich an
die Arbeiterkolonie Erlach, er wurde aber abgewieſen, indem
man ihm folgendes Schreiben mit auf den Weg gab:

geſtätigung,
Dem Joh. Ad. Steinbach von Montabaur bei Wiesbaden

wird beſtätigt, daß ſeinem Anſuchen um Aufnahme in die unter
zeichnete Arbeiterkolonie, weil nicht Württemberger, nicht ent
ſprochen werden konnte.

Erlach, den 26. September 1893.
(Stempel.) Verwaltung der württemberg. Arbeiterkolonie.

a Erlach, OA. Backnang.Der Mann, der im Jahre 1847 geboren, hatte überall

(Mit der
erſteren Annahme täuſcht ſich der Verfaſſer allerdings ge

2c., ſie alle werden von der Großinduſtrie

einen Gewerbszweig nach dem anderen der handwerksmäßigen
Der Großproduktion gehört die Zukunft ſich

Hat der Handwerker ſich zur Erkenntnis durchgerungen,

leriſchem Firlefanz, wie Zwangsinnung, Befähigungsnachweis

dahin wirken, daß die Großproduktion nicht abgeſchafft, ſon
dern die Produktionsmittel in den Beſitz des geſamten Volkes
übergeführt werden, womit das Elend der Handwerker und

des Bundes der

vergebens um Arbeit angefragt und war Dutzende Male von
chriſtlichen und unchriſtlichen Arbeitgebern barſch abgewieſen
worden mit der Bedeuten: „Sie ſind viel zu alt, wir können
genug jun. ftige Leute haben!“ Um nun nicht auf der
Landſtraße Kzukommen, machte er den Verſuch, in einer

chriſtlichen rbeiterkolonie“ vorübergehend Aufnahme zu
finden, um Fuch hier abgewieſen zu werden! Alle Tage

könnten wir dies eine Beiſpiel durch hunderte und aber-
hunderte von Fällen beſtätigen. Dieſe Arbeitsnot iſt zu
einer ſchweren chroniſchen Krankheit unſrer Geſellſchaft ge-
worden. Und dieſe herrliche Geſellſchaftsordnung, in welcher

der Menſch ſchlimmer daran iſt als ein Hund, für den ſein
Herr doch immer forgt, nennen wohlbeſtallte Pfaffen und
reiche Myckex eine Wir finden nichts Göttliches
darin

Einen anderen Beitrag zu dem Umfang der herrſchenden
Arbeitsloſigkeit bringt der „Vorwärts“, in dem wir folgendes
leſen

Die königliche Verwaltung der Armee-Konſervenfabrik in Span-
dau erſucht uns um Aufnahme folgender Notiz:

agöttliche“!

beiterſtellen in der Armee-Konſervenfabrik Haſelhorſt bei Spandau
zur Zeit ſämtlich beſetzt und liegt es deshalb zur Vermeidung von
unnötigen Portokoſten im Intereſſe der Arbeiter, die Einreichung
von Arbeitsgeſuchen zu unterlaſſen.

Giebt es immer noch keinen offiziell anerkannten Notſtand

Wie uns aus zuverläſſiger Quelle mitgeteilt wird, ſind die Ar-

Rundſchanu.
Die „notleidenden“ Agrarier ſind die unverſchäm-

teſten Geſellen, die es giebt und ihre Agitation gerade ſo
demagogiſch wie die der Antiſemiten. Dieſe Leute, die nicht
einmal einen Pflug zu regieren verſtehen ſpielen ſich über-
all als „Bauern“ auf. Wie es damit aber in Wirklichkeit
ſteht, erſieht man aus folgendem Parlaments-Allmanach der
„Frankf. Zig.“ Da iſt zunächſt Herr v. Plötz, Vorſitzender

un Landwirte. Er iſt aber der Typus der
Grundbeſitzer, die notleidend werden, weil ſie in Wahrheit

e. wwe—..uuaaanazuthun. „Muſette“ vom Frivolitytheater war die Diva, die
Weiß auf ſeinen Schild gehoben, und ſeine Dulcineg ge-
ſtattete ihm guädigſt, ſich für ſie zu ruinieren. Jm Großen
und Ganzen war Roſannas Karriere in London die einer
„Löwin“, einer Dame der Halbwelt; nur in einem Punkte
ward ſie den in jenen Sphären geltenden Traditionen un-
treu, ſie trennte ſich nicht von Oliver, nachdem dieſer ſich
für ſie ruiniert hatte!

Weshalb ſie es nicht gethan Um dieſe Frage erſchöpfend
zu beantworten, müßte man ſowohl Muſette wie ihren Galan
genau gekannt haben, und da dieſes Glück mir nicht beſchie
den war, kann ich nur Vermutungen hegen. Dieſe Ver-
mutungen gipfeln in der Annahme, daß ſchon in London der
Knoten geſchürzt wurde, welcher durch Olivers gewaltſamen
Tod zerſchnitten werden ſollte; einſtweilen freilich dachten
weder Muſette noch ihr Geliebter an den Tod

Nach dem Vorhergehenden wird es Sie den
wenn Sie erfahren, daß Oliver und ſeine Geliebte mit ſehr
wenig Gepäck und noch weniger Geld in Sydney eintrafen
Trotz alledem lebten die beiden auch in Sydney nicht etwa
beſcheiden und ihren Verhältniſſen angemeſſen, im Gegentetl,
ſie ließen ſich nichts abgehen und verließen Sydney erſt, als
ihnen niemand mehr borgen mochte. Unter Hinterlaſſung
einer hochanſehnlichen Zechſchuld rückte das Paar bei Nacht
und Nebel aus nach Melbourne; hier ſtiegen ſie in einem
Hotel zweiten oder dritten Ranges ab und begannen das
alte Spiel. Muſette hatte eine Vorliebe für Champagner
im Champagner erſchaffte ſie die Vergangenheit wie di
Gegenwart, und zum Dank untergrub der Champagner ihre
Geſundheit. Eines Abends geriet ſie mit Weiß in Streit
und beide trennten ſich; bis hierher ließ ſich die über das
Weltmeer führende Spur verfolgen, aber nun ergiebt ſich

r

eine klaffende Lücke!
Roſanne Möoore tauchte nach etlicher Zeit wieder auf und
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keine Landwirte ſind
und war dann aktiver Offizier; er iſt Beſitzer eines Ritter-
gutes, zu dem auch Kohlenbergwerke gehören, alſo eigentlich
kein Landwirt. Folgt Graf Limburg-Stirum: Fideikommiß-
beſitzer, Wirklicher Geheimer Rat, Exzellenz, er iſt niemals
Landwirt geweſen, ſondern immer diplomatiſcher Beamter.
Einer der gewaltigſten Rufer im Streit, Graf Kanitz, hat
ſtudiert, war dann Landrat, iſt Rittmeiſter a. D. und Kammer-
herr. Ganz ähnlich iſt der Lebensgang des Freiherrn von
Manteuffel, der jetzt noch Landrat iſt, des Herrn von Kar
dorff, der auch noch Landrat iſt, den man auch außerdem
noch zu den Schriftſtellern rechnen könnte; auch Graf Mir-
bach iſt Juriſt und aktiver Offizier geweſen, man kann ihn
auch den volkswirtſchaftlichen Schriftſtellern zuzählen, aber
er iſt kein Landwirt. Herr v. Staudy beſitzt zwar auch ein
Gut, iſt aber zeitlebens Beamter geweſen, Staatsanwalt,
Polizeipräſident, Generallandſchaftsdirektor. Herr Lutz iſt
ein Brauereibeſitzer und nebenher Gutsbeſitzer. Bleiben
ſchließlich noch die Herren Kropatſchek und Freiherr von

ammerſtein. Beide Redakteure der „Kreuzztg.“ der erſtere
hilologe, Profeſſor, ein Mann „ohne Ar und Halm“, der

andere ehemaliger Beſitzer eines Rittergutes, ſeinens Zeichens
aber früher Forſtmann, jetzt Schriftſteller. So ſehen die
Herren aus, die ſich als Vertreter der Landwirtſchaft auf-
ſpielen und zum Teil auch noch große Millionäre ſind.
Jeder Bauer hüte ſich vor ſolchen „Landwirten“.

Das freie Wahlrecht in den Händen der
Ordnungsſtützen iſt nichts wie eine Karrikatur.

rzlich hat eine Gerichtsverhandlung vor dem Schöffen-
ericht in Auma ſtattgefunden, die das wieder zum ſound-ſovielten Male beweiſt. Der Arbeiter H. in Lemnitz bei

Triptis äußerte in einer Wirtſchaft daſelbſt in Anweſenheit
von zwei Zeugen, deren einer ſelbſt Mitglied des dortigenWahlvorſtandes geweſen iſt, „die ganze Reichstagswaht in

Lemmnitz iſt Schwindelei geweſen“. So natürlich, wie die
Sonne leuchtet, iſt es in PreußenDeutſchland, daß man für
eine ſo freventliche Aeußerung in ein peinliches Prozeßver-
fahren gezogen wird. Der Uebelthäter iſt zwar wegen Be
leidigung auch verurteilt worden, aber moraliſch ebenſo gut
der verehrlichte Wahlvorſtand. Bei dem Arbeiter ſind es
nur Worte, die da beſtraft werden, beim Wahlvorſtand aber
ſinds Handlungen, und zwar ſtrafbare Handlungen. Jn der
Gerichtsverhandlung iſt nämlich feſtgeſtellt worden, daß, als
früh nach 10 Uhr ein Wähler erſcheint, um ſeinen Zettel
abzugeben, die Herren vom Wahlvorſtand nicht an der Urne,
die in der Wohnſtube des Herrn Bürgermeiſters aufgeſtellt
geweſen, ſondern in einer Nebenſtube P
wo ſie Wahlzettel für den konſervative
feilhielten. Der Wähler mußte ſeine
die Urne, eine unverdeckte Zuckerbüchſe, en und nach-
dem er dies beſorgt, wird er vom Bürgern. Mer dahin be-
arbeitet, daß er den Zettel, der auf Leutert gelautet haben
ſoll, wieder herausholt und einen für Walther hineinlegt.
Das Gericht hat auch ferner feſtgeſtellt, daß die Wahlvor-
ſtandsmitglieder zeitweiſe die Urne ſämtlich im Stich ge-
laſſen und ſich gleichzeitig entfernt, alſo einen Verſtoß gegen
S 12 des Wahlreglements begangen haben. Es wird dem-

nach wohl niemand behaupten -känven, daß hier alles in
Ordnung geweſen ſei, wenn ein Arbeiter aber in ſeiner ge-
wohnten ungedrechſelten Ausdrucksweiſe das Kind beim richtigen
Namen nennt, damm wollen ſolche Ordnungsſäulen auch noch
beleidigt ſein. Die Sache geht in die höhere Jnſtanz, und
wir wollen einmal ſehen, was Recht und Unrecht iſt.

Ueber die Regelung der induſtriellen Sonntags-
arbeit iſt dem Bundesrat ein Entwurf zugegangen, welcher
die geſtatteien Ausnahmen in der Montan-Jnduſtrie regeln ſoll.
Der Entwurfſtellt die Ausnahmen der Bergwerke, Gruben, Salinen
und Hochöfen feſt. Betreffs der Bergwerke und Gruben ſoll bei
der Erdöl-Gewinnung aus Bohrlöchern der ununterbrochene
Betrieb der Pumpwerke, ſowie bei Springöl-Gruben das
Sammeln des Oeles, der Transport der Sammelbehälter,
für Salinen der ununterbrochene Betrieb der Pumpwerke,
der Gradierwerke, ſowie Siedereien (letztere jedoch nicht
während des Weihnachts-, Oſter- und Pfingſtfeſtes), für Hoch-
öfen Arbeiten der Keſſelwärter, Heizer, Führer, Maſchiniſten,
Schmelzer und Apparat- Arbeiter geſtattet ſein. Die Zufuhr
von Rohſtoffen für Hochöfen, Verarbeitung von Schlacken,
Verladung und Abfuhr der Produkte, das Entladen und

kten Walther
un ſelber in

zwar in einer Gaſſe der kleinen Burkeſtraße, wie ſie dorthin
gekommen, mögen die Götter, oder noch beſſer, vielleicht
mag's der Teufel wiſſen. Ob Roſanna Moore die kleine
Burkeſtraße vnd deren Bewohner kannte, ob ſie jemanden
dort geſucht, oder ob ſie vielleicht gar dort gewohnt hat,
muß erſt noch ermittelt werden.

Thatſache iſt nur, daß Sally Ravlins und ihre Migäre
von Großmutter bei der Betrunkenen die Rolle des barm-
herzigen Samariters übernahmen und ſie mit heimbrachten,
was ich aus Sallys eigenem Munde weiß. Roſanna Moore
war ſchwer krank, als die Frauen ſie fanden und ihr Zu-
ſtand verſchlimmerte ſich; ob Oliver Weiß ſie geſucht, oder
ob ſie ihm Botſchaft geſandt, weiß ich nicht; jedenfalls ſuchte
er ſie bei „Mutter Schnauzbart“ auf und fand ſich auch
darin, als der Arzt ſagte, die Kranke dürfe nicht trans-
portiert werden vielleicht war er im Stillen froh, auf dieſe
Weiſe los zu kommen. Während der zwiſchen Roſannas

und ihrem Auftauchen in der Gaſſe der kleinen
Hurkeſtraße liegenden Zeit ſcheint Weiß eine Privatwohnung

in Sant Kilda bezogen zu haben und auch an Mitteln
hat es ihm anſcheinend nicht gefehlt; woher er dieſelben
nahm, werden wir wohl erfahren. er 5
Weiß eine Doppelexiſtenz, er verkehrte, Dank ſeiner Empfeh-
lungsbriefe, im Hauſe des ten Mannes von Melbourne,
und dabei unterhielt er ſtete ungen zu der Sterbenden
im Proletarierviertel. Durd tſames Zuſammentreffen
von Umſtänden ward Weiſ Nacht, in welcher
Roſanna Moore ſtarb, in einer Tvchke

frnnmGeheimnis von ſchwerwieger anvertraute, haben

ermordet; doß die
er meinerſeits nicht auf Schonung zu rechnen.

Denn er iſt erzogen im Kadettenhaus Verſchieben von Eiſenbahnwagen iſt
Stunden geſtattet. Außer für die genannten Betriebs-
gattungen ſind Ausnahmen vorgeſehen für Erzroſtwerke, mit
Hüttenwerken verbundene Roſtofenbetriebe, Steinkohlen-
Deſtillations-Anſtalten, für Metall-Hüttenwerke, welche Blei,
Silber, Kupfer, Zinn, Nickel, Antimon, Kobald u. ſ. w. ge-
winnen,“ ſowie für Beſſemer- und Thomas-Stahlwerke u. ſ. w.,
und“ die zugehörigen Hochofen-Gießereien.

Der Pariſer Gemeinderat und die Arbeitsloſen
Auf Antrag unſeres Freundes Eduard Vaillant hat, wie
man uns aus Paris meldet, der dortige Gemeinderat in
ſeiner Sitzung vom 24. Dezember 100 000 Franks für die
Arbeitsloſen, Männer wie Frauen, votiert, welche Summe
von den Bürgermeiſtern der einzelnen Stadtbezirke verteilt
werden wird. Gleichzeitig wurde die Arbeitskommiſſion be-
auftragt, in den verſchiedenen ſtädtiſchen Verwaltungszweigen
nachzuforſchen, welche Arbeiten man von den Arbeitsloſen
ausführen laſſen könnte, um dieſen eine ausreichende Unter-
ſtützung durch Arbeit geben zu können.

Panama. Der „Figaro“ veröffentlicht Dokumente,
welche Beweiſe dafür erbringen, daß Cornelius Herz gemein-
ſam mit dem verſtorbenen Baron Reinach Betrügereien be-
züglich der Panama-Gelder verübt hat. Als wenn das
etwas Neues wäre!

Freigeſprochen worden ſind in Angouleéme ſämtliche
wegen der Affaire von Aigues-Mortes Angeklagten.

Die franzöſiſchen, italieniſchen, deutſchen Zeitungen finden
das Urteil unverſtändlich, ſie hatten auf harte Beſtrafung
der Angeklagten gerechnet. Sehr erklärlich, denn eine Ver
urteilung der Franzoſen würden die Herren Bourgeois als
eine ausdrückliche Beſtätigung des Rechts der rückſichtsloſeſten
Plusmacherei betrachtet haben, nämlich des Rechts, die
Arbeitskräfte aus dem Auslande heranzuziehen, wenn ſie
billiger ſind als die heimiſchen, ob die letzteren dabei ver
hungern oder nicht, kommt für die Prozentpatrioten nicht in
Betracht, wenn nur ihre „Erſparniſſe“ ſich vermehren.

Von ſolchen Erwägungen haben ſich natürlich die Richter
nicht leiten laſſen. In den Gründen für die Freiſprechung
wird angegeben, es ſei angenommen worden, daß die Italiener
angefangen hätten. Dieſe Thatſache kann aber ſchwerlich
eine Freiſprechung von den ſtattgehabten Metzeleien recht-
fertigen. Deshalb wird es wohl richtiger ſein, wenn man
annimmt, der Gerichtshof iſt ſich nicht darüber ſicher ge-
weſen, daß er in den Angeklagten die Schuldigen trifft, d. h.
daß den Angeklagten mit Sicherheit dieſe oder jene That
nachgewieſen worden konnte. Nun, daß die wirklich Schul-
digen nicht auf der Anklagebank ſaßen, haben wir ſchon
wiederholt betont. Die wirklich Schuldigen ſind die profit-
ſüchtigen Unternehmer, die die billigeren und „beſcheidenen“
Jtaliener herangezogen haben und die eigenen Landsleute
zum Hunger zwangen. Wenn es urter ſolchen Umſtänden
zu Streitigkeiten und ſchließlich zu T „tlichkeiten kommt, ſo
ſind, das begreift eben ein Kind, Unternehmer die Schul
digen, allerdings ſolche, die ma icht auf die Anklagebank
zitieren kann.

Jm Anſchluß an den P zeß von Aigques-Mortes ver-
ſendet die Liga zum Schutz der nationalen Arbeit, die von
dem Boulangiſten Mery präſidiert wird, ein Zirkular an die
Arbeitgeber, in dem dieſe zur Entlaſſung der ausländiſchen
Arbeiter aufgefordert werden. Die Arbeitgeber werden ſich
hüten, ſich ſelbſt ihren Profit zu beſchneiden. Eine ſolche
Maßregel würde auch den Zweck nicht erreichen dies könnte
nur dadurch geſchehen, daß Geſetze geſchaffen werden, welche
den Arbeitern einen Minimallohn und eine Maximalarbeits-
zeit zu zahlen reſp. einzuhalten verpflichten, dann würden
die Unternehmer kein Jntereſſe mehr haben, Arbeiter fremder
Nationalität heranzuziehen, weil ſie an denſelben nichts
profitieren.

Ueber einen Zuſammenſtoß demonſtrierender
Arbeitsloſer mit der Polizei in Amſterdam am
26. Dezember berichteten wir bereits nach einem bürgerlichen
Telegramm in Nr. 303. Der Zuſammenſtoß ſtellt ſich aber
jetzt als eine ganz gemeine Polizeimetzelei, bei welcher plan-
mäßig vorgegangen wurde, heraus. Man erfährt jetzt über
den Vorgang:

Als die Arbeitsloſen am zweiten Weihnachts Feiertage in einem
roßen Aufzuge durch die Stadt zogen, ſtürzte ſich eine Bande
oliziſten ohne jede Warnung auf die Demonſtranten. Die Menge

verſuchte ſich nach allen Richtungen hin zu retten. Nur der Aus-

ich behaupte, daß dies Geheimnis indirekt mit Oliver Weiß
reſp. mit deſſen Tode zuſammenhing Jch ſage nicht gerade,
daß Sie wiſſen, wer den Mord beging, aber ich bin nicht
im Zweifel darüber, daß Sie Enthüllungen machen könnten,
welche die Entdeckung des Mörders herbeiführen würden.
Sie werden mir zugeben, daß ich bisher nicht ungeſchickt
kombiniert habe, wollen Sie mir behilflich ſein, das Weitere
zu entdecken, indem Sie mir mitteilen, was die Sterbende
Jhnen ſagte, oder bleiben Sie dabei, ſtumm wie das Grab
zu verharren? Jhrer eigenen Gemütsruhe zu Liebe müßten
Sie mir gegenüber offen ſein, aber ich weiß ſehr wohl, daß
ich Sie nicht dazu zwingen kann.

Nun, hören Sie mein letztes Wort, dieſer Fall intereſſiert
mich; ich habe mir's ſelbſt zugeſchworen, den feigen Mörder

Jedenfalls führte

dieſe Aufgabe löſen!
zu entdecken, und ob mit oder ohne Jhre Hilfe, ich werde

Weigern Sie ſich, mir zu helfen, dann
operiere ich allein ich ſetze Himmel und Erde in Beweguug,
und es müßte ſeltſam zugehen, wenn ich nicht erfahren
ſollte, welche Beziehungen Roſanna Moore vor dem Jahre
1858 in Auſtralien unterhalten hat; daß gerade dieſe Be-
ziehungen es ſind, welche ihre Rückkehr nach Melbourne und

den Tod ihres Genoſſen veranlaßten, laſſe ich mir nicht aus-

Sterbende, als ſie ihr En fühlte, nicht zu
Oliver Weiß, mit dem ſie tim verkehrt, ſandte,
ſondern zu Allan Fitzgera geſehen iſt ein
weiteres Rätſel in dieſer Angelegenheit. Daß
die Sterbende dem Fremde Allan Fitzgerald, ein

reden. Haben Sie triftige Gründe, die Angelegenheit mit
Schweigen zu bedecken, dann wäre es, falls Sie mir unbe-
dingts Vertrauen ſchenken, nicht unmöglich, daß ich ſelbſt
mich Jhrer Anſicht anſchlöſſe und die Sache ruhen ließ,
entdecke ich aber den Mörder ohne Jhr Zuthun, dann hat

So, nun wiſſen Sie, wie wir miteinander ſtehen, lieber
Fitzgerald, höre ich binnen einer Woche nichts von Jhnen,
dann nehme ich an, daß Sie auf Jhrem Entſchluß beharren
und keinerlei Veranlaſſung haben, mein ſelbſtändiges Vor-
gehen zu hindern.
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mal über den Bau geſprochen und dabei Angeklagter als Polier
angeſtellt worden. ileck erklärte vom Angeklagten befragt wor
den zu ſein, ob er P auf die Akkordgeſchichte beſinnen könne;
wenn dies der Fall, ſo könne er 150 200 M. verdienen, oder er,
Angeklagter, würde ihm ein fettes Schwein kaufen. Mileck hat
auf dieſe Anfrage geantwortet, daß er erſt nachdenken müſſe, ob
er ſich deſſen entſinnen könne. Bei einer ſpäteren Unterredung
mit dem Angeklagten hat aber dann Mileck erklärt, ſich nicht ent
ſinnen zu können; hierbei iſt aber von 150 200 Mark nicht
wieder die Rede geweſen. Kolbe erklärte, der Angeklagte
habe ihm verſprochen, bei günſtiger Ausſage ihm eines ſeiner
beiden Häuſer in Holzweißig billig verkaufen zu wollen. Die
Staatsanwaltſchaft beantragte, da der Angeklagte in zwei Fällen
objektiv etwas Falſches zu bezeugen verlangte, eine Zuchthaus-
ſtrafe von 2 Jahren, nebſt 5 Jahren Ehrverluſt. Der Gerichtshof
erkannte demgemäß. Eine Berufungsſache kam in der Angelegen-
heit des Müllergeſellen Friedrich Hermann Mandler aus Ober
röblingen a. d. Helme, 23 Jahre alt, bisher unbeſtraft, zur Ver-
den e Derſelbe, feinerzeit wegen Diebſtahls angeklagt, war
vom hieſigen Schöffengericht für nichtſchuldig befunden, wogegen
die Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt hatte. Angeklagter
ſollte im Juni v. J. gelegentlich des Radfahrerfeſtes hier im
Prinz Karl“ ein dem Gutsbeſitzer Karl Krabs in Torna gehöriges
Fahrrad (Rover) entwendet haben. Angeklagter erklärte heute wie
ſchon früher, er habe jenes Rad, von welchem der Preis 400 M.
betrug, vom Jngenieur Böhme gegen ſein Rad, welches 335 M.
koſtete, umgetauſcht und 65 M. an Böhme nachgezahlt. Dieſer
Böhme iſt aber nicht aufzufinden, woraus hervorgeht, daß in
dieſem Falle ein Schwindler einen Streich verübt hat. Die Räder
ſtanden nämlich im Schſtppen des „Prinz Karl“ und mußte der
Hausdiener jedem Radfahrer bei Zurücknahme ſeines Rades den
Schuppen aufſchließen; hierbei kann ſich ein Schwindler einge-
ſchlichen haben. Seltſamerweiſe iſt aber das urſprünglich Mand-
erſche Rad im Schuppen als übrig ſtehen geblieben. Dieſes er
klärte der Staatsanwalt für auffällig, da doch der angeblicheIngenieur Böhme das wWngetanbhte Rad mitgenommen haben

würde. Es wurde eine Gefängnisſtrafe von 3 Monaten beantragt.
Der Angeklagte iſt wohlhabend und hat ſeinen Bekannten den
Tauſch glaubhaft erzählt. Der Beſtohlene, Krabs, hat ſpäter ſein
Rad wieder zurück bekommen. Der Gerichtshof ſprach den An-
geklagten frei, weil nicht un wahrſcheinlich iſt, was er angegeben hat.

Nah und Lern.
Eine Lücke im Strafgeſetzbuch. Es gehört gewiß zu den

Seltenheiten, wenn eine Mutter, weil ſie den intimen Verkehr ihrer
Tochter mit deren verlobtem Bräutigam nicht verhindert, deswegen
mit Zuchthaus beſtraft wird. Die verwitwete Eiſenbahnſchaffner
S. in Berlin hatte im Hinblick auf das zwiſchen ihrer Tochter
und dem Brauer Bruno Balzer feſt beſchloſſene Ehebündnis einen
eſchlechtlichen Verkehr des Mädchens mit ihrem Bräutignm ſtill-Mhweigend geduldet. Das Verlöbnis löſte ſich auf und der Bräu-

tigam machte der Staatsanwaltſchaft Anzeige von den Ereigniſſen
jener verſchwiegenen Stunden. Daraufhin wurde die verwitwete
Frau Auguſte S., eine ſonſt unbeſcholtene Frau, des Vergehens
egen s 181 Abſ. 2 angeklagt und von der hieſigen Strafkammer zußer nach dem Geſetz zuläſſig niedrigſten Strafe von einem Jahr

Zuchthaus verurteilt. Mit Recht wies der Verteidiger Rechts
anwalt Dr. Breckewitz auf die Lücke hin, die das Strafgeſetz hier
nachweiſt, denn es wird in demſelben kein Unterſchied gemacht
zwiſchen wirklicher Kuppelei und der oben gedachten weit ver
breiteten Landesſitte.

Zur Kritik unſerer Rechtspflege. Faſt unglaublich
klingt ein der „Münch. Poſt“ unter Bürgſchaft mitgeteiltes Vor-kommnis. Jn Sendring wurde die Haushalterin eines Mannes,

welche ihr vor vier Wochen geborenes Kind bis zur Zeit an der
Bruſt nährte, plötzlich vom Kind weg, in Arreſtſtrafe genommen
und dort drei Tage feſtgehalten, währenddem die Mutter beinahe
verrückt, das Kind, welches an irgend eine andere Nahrung nochnicht gewöhnt war und keine Pflege hatte, aber ſchwer krank

wurde. Die näheren Umſtände können außer Betracht bleiben,
da die Arreſtſtrafe angeblich einer Schuldforderung wegen voll
ſtreckt wurde und der 8 787 der Zivilprozeßordnung beſagt: „Gegen
einen Schuldner, d Geſundheit durch Vollſtreckung der Haft
einer nahen und erheblichen Gefahr ausgeſetzt wird, darf, ſo lange
dieſer Zuſtand dauert, die Haft nicht vollſtreckt werden.“ Der
Gerichtsvollzieher Herr Mak hat die weinende Frau vom Kinde
weggenommen und für die Ernährung des Kindes drei Semmeln
auf den F gelegt. Eine nähere Unterſuchung der Sache er
ſcheint uns ſehr angezeigt.

Von der Schnapséflaſche überfallen. „Herr Wacht
meiſter, ich bin überfallen!“ ſo meldete zu Elberfeld in der N.cht
zum 27. Dezember ein Wächter, der an der Hochſtraße von ſeinen
Kollegen an der Erde liegend gefunden und zum Rathaus gebracht
worden war. Der Mann hatte verſchiedene Verletzungen am
Kopfe, welche ſo bedenklich erſchienen, daß alsbald ſeine Ueber
führung ins Krankenhaus erfolgen mußte. Mit dem Ueberfall
aber war es eine eigene Sache Jm Beſitze des Braven fand
man noch eine halbgefüllte Schnapsflaſche, und es ſtellte ſich
heraus, daß dieſe den Wächter der Nacht „überfallen“ und ſo
mächtig verarbeitet hatte, daß er die Gewalt über ſeine Unter
thanen verlor. Der Mann war ſo unglücklich in die Straßen
rinne gefallen, daß er mit dem Kopf auf die Trottoirkante auf
geſchlagen war und ſo die Verletzungen erlitten hatte.

Die gnä' Frau. Daß die ſog. gnädigen Frauen manch
mal ſehr robuſt und mehr als ungnädig ſind, iſt den Dienſtmädchen
meiſt nichts Neues. Daß Damen, die es garnicht nötig hätten,
ſich als gnä' Frau gefallen und am meiſten verſucht ſind, ſo
und nicht anders angeſprochen zu werden, iſt zwar eine weibliche,
aber trotzdem noch lange keine ſchöne Eigenſchaft. Sehr viel
ſcheint ſich auch eine gewiſſe Frau Teufel, Buttermelcherſtraße in
München, auf das Titelchen „gnä Frau“ einzubilden, denn
ein bei der Dame bezw. dem Ehepaar Teufel bedienſtetes Mäd-
chen ſollte während der Feiertage ſtatt beſchert, ſo quaſi maſa-
kriert werden, weil dasſelbe ſeine Herrin ſtatt „gn ä Frau“, mit

rau Teufel y hatte. Die „gnädige“ Frau machte erſt
Anſtalt, das Mädchen ſelbſt zu züchtigen, zog es aber vor,
ihre ſtarke Seite, den tapferen Ehegeſpons in das Feld z
ſchicken. Der Herr that, wie ihm die gnädige Frau befohlen,
ſchlug das Mädchen derbe in das Geſicht und marſchierte
mutig ab. Das Dienſtmädchen aber wurde ohne Lohn und Buch
auf der Stelle aus dem Haus geſchafft, wobei ihm die gnädige
Frau Teufel bemerkte: „So, nun laſſen's Eahna die Schläg'
herunterglaub'n, 5 Mark zahl'n mer gern, mir ham ja Geld genua.“
Einem Schwager des Dienſtmädchens, der ſich um die Sache
kümmerte, wurde der Lohn, das Dienſtbuch und der Koffer des
Mädchens bereitwilligſt verabfolgt, ihm aber verſichert, daß es
ganz gleich ſei, wenn das Mädchen klagt, an 20 Mark Geldſtrafe
liege nichts. Das ſind richtige Teufel

Gemütlich? Am Shlveſtertage nachmittags entſpann ſich
unter den Fahrgäſten eines Pferdebahnwagens in Rixdorf ein
Streit als dieſer in Thätlichkeiten überzugehen drohte, ermahnte
der Scyaffner die Beteiligten: Meine Herren! Wenn Sie ſich
keilen wollen, bitte ſteigen Sie aus! Die Srtrreitenden ſtiegen alſo
am Amtshauſe aus und begannen dort eine gründliche Hauerei.

Miſter Lynch. Newyork, 29. Dez. Aus Brantley in
Alabama wird folgender Fall von Lynchiuſtiz gemeldet. Ein
Neger, Namens Mak Segros, hatte in brutaler Weiſe ein
kleines 12jähriges Mädchen, Namens Hattie Leverage, das Kind
eines reſpektablen Händlers, inſultiert. Durch die Annäherung
von einigen Gefährten des Kindes in Furcht geſetzt, lief der Neger

davon. Die Kinder eilten nach Hauſe und berichteten,
gefallen war. Mehrere mit Flinten bewaffnete Männer
ich darauf ſofort auf den Weg, um den Neger zu ergreifen n

derſelbe wurde nach einiger Zeit an demſelben Orte gefunden
das Verbrechen verübt worden war. Auf den Knieen bat er um
in Leben jedoch vergeblich. Er wurde gezwungen ſeine beiden
Hände auf einen Klotz zu legen und mit einem Beile wurden ke
ihm abgehauen. Dann wurde ihm ein Strick um den Hals gele
und er dann an dem Aſte eines Baumes aufgehängt. Der
brach jedoch, und während der Neger, der ſein Bewuß' ſein v
nicht verloren hatte, auf dem Boden lag, goß einer aus der Mex
eine Kanne Keroſin über ihn aus und ſtedte ſeine Kleider in Braun
Darauf wurde er an einem anderen Aſte aufgeknüpft und der
Körper von Kugeln durchbohrt m
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Standesamkliche Vachrichten.

Halle, den Januar
Aufgeboten: Der Bankbeamte

necke (Berlin und Bernburgerſtraße Der Häuslerſohn
Webner und Roſa Obieglo (Groß Lahſe und Tſcheſchen) Der
Arbeiter Johannes Kochynski und Franuziska Kromagret (Sulm a
zyce). Der Kaufmann Martin Lieske und Usbeck Ha

und Neukirchen). n et

Paul Neuber und Klara Hen
97 r27). Auguſt

M art-

Geboren: Dem Handarbeiter Hermann Schmidt eine T., Bertha
Martha (Liebenauerſtraße 168). Dem Lehrer Albert Schiborr ein
S., Hermann Rudolf Albrechtſtraße 16). Dem Schneidermeiſter
Theodor Borgmann eine T., Auguſte Sophie Philippine Katherlr-
(Meckelſtraße 7). Dem Handarbeiter Karl Brendel ein S., Max
Friedrich Guſtav (Thorſtraße 34). Dem Bahnarbeiter Wilhel
Barth eine T. Amalie Marie Martha (Anhalterſtraße 8). Dem
Zeugſchmied Otto Hoffmann ein S. Paul Otto (Martinſtr.
Dem Dreher Guſtav Ritter eine T., Margarethe (Beeſenerſtraße
Dem Handarbeiter Ferdinand Rudolph eine T., Marie Pauline
(Reilſtraße 129). Dem Schuhmacher Paul Rauſch eine T., Luiſe
Marie (gr. Ulrichſtraße 22). Dem Klempner Franz Heinrich einS., Franz Otto (Schmiedſtraße 35). Dem Schloſſer SMbert Vor

ein S., Walther Ernſt (Anhalterſtraße 17). Dem Staations
Aſſiſtent Karl Henning eine T., Minna Frieda Lucie (Frieſen
ſtraße 5). Dem Verſicherungsbeamten Rudolf Emmerling eine T.,
Eliſabeth Charlotte (Dryanderſtraße 32). Dem Bremſer Wilhelm
Holke ein S., Martin Günther Halberſtädterſtraße 99. Dem Former
Oskar Theile ein S., Oskar Walther (kl. Ulrichſtraße 37).

Geſtorben: Des Handarbeiter Xaver Kornowsky Ehefrau
Marie geb. Bona, 72 J. (Saalberg 14). Der Hausmann Karl Sich-
ting, 55 J. (Magdeburgerſtraße 41). Der Friſeur Friedrich Bühler,
21 J. Diakoniſſenhaus). Des Dachdecker Guſtav Rumſtedt S.
Alfred, 1 J. (Spitze 16). Der Kaſſenbote Franz Jürgens, 39 J.
(Diakoniſſenhaus). Der Dachdeckermeiſter Friedrich Hartnuß 63
(kl. Schloßgaſſe 7). Die Witwe Luiſe Brackebuſch geb. Schäfer,
67 J. Schwetſchkeſtraße 14). Des Zimmermann Otto Lätſch T.
Anna, 3 J. (Klinik). Luiſe Band 20 J. Glauchaerſtraße 4).
Des Tiſcher Albert Sonnabend S. Kurt, 4 J. (Klinik). Des
Poſtpacketträger Auguſt Kölling Ehefrau Friederike geb. Wehling,

J Klinik Der Schuhmacherlehrling Theodor Berger 17
(Klintk)

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.

Donnerstag den 4. Januar nachmittags 3 Uhr Fta
im Saale des „Kühler Brunnen“

öffentliche Verſammlung
der

rbeitsloſen.
Tagesordnung: l. Die Urſachen der Arbeitsloſigkeit.

ſchiedenes. Der Vertrauensmann
der ſozialdemokr. Partei in Halle und dem Saalkreis.

Donnerstag den 4. Januar.
107. Vorſtell. 79. Abonnem. Vorſtellung.
Anfang 7' Uhr. Ende gegen Uhr.

Farbe blau.

Narziß.
Trauerſpiel in 5 Akten von A. E.

Brachvogel

nigin von Frankreich.
Gemahlin Ludwig V Helene Orla

Marquiſe de Bouflers, mit neuenVerein Gewerkſchaftstarteli.
Freitag den 5. Januar abends S Uhr im Reſtaurant zum Eifen

hammer, Streiberſtraße 6

V er s a Im ITagesordnung Kommunaler Arbeitsnachweis.
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig.
NB. Die Mitglieder des Gewerbegerichts ſind hiermit gebeten,

ſammlung mit zu beſuchen. h[3

Ohne Konkurrenz,
S Spezial- Restaurantdenn ich verschänke in meinem

Unter LULripaigerstraässe

Preise von hun

Juppe 15 Pto
Braten. Gemüse oder Fisch von 40 Pfg. an.

u I g-
Der Vorſtand.

ofburg
das schwerste ind beste Bayrische Exporthier aus der
renommierten Aktien-Brauerei (vorm. Carl letz) in Kulmbach zum

17 Pfg. für o Liter!
Bitte daher mein Lokal getälligst zu berücksichtigen

eh vorzüqliehe Küche bai kleinen Preisen.

Hofdame d. Königin Anna Liſſe.
Marquiſe de Pompa

dour, Palaſtdame A. Rinald-Pauli
Maraviſe d Epinany
Vertraute J. SchneiderHerz. v. Choiſenl d'Am
bvavoiſe, GrafStainvillee

Premierminiſter Hans

H err

Clows.

die Ver
des Jnnern,
Bejſbtvater d. Königs Peter

Mor.ais Silhouet, Fi
nanzminiſter Cäſar Markgraf.

Maupeau, Kanzler Max Rohrmann.
Graf du Barri, Kam

merherr des Königs Albert Kühne.
Enugene de Saint Lam
bert, Capitän der

Nobelgarde Ewald Bach
Demoiſelle Doris Qui-

nault, Schauſpielerin
am Theatre francais,

Weißt Mel. Humoriſt.

mit

Vorleſerin d. Königin Fanny Wagner
Bar. v. Holbach hiloſoph. (Küſthardt.

pado r
Chevalier d Atreuilles,

2. Kavalier, Ludwigsr.
im Dienſt d. Marquiſe

de Pompadour Peter v. Halfer.
Narziß Rameau Julius Haller
Barjac, Holbachs Kam

merdiener
Colette, das Kammer
mädchen Quinaults

Richard Ebert.

Johanna Platt.
9

dargeſtellt von J. G. Vogt.
4 Bände a 35 Hefte in

Die erſte Weltgeſchichte
d den Zuſammenhang

S dingungen, die

Ausſtattung des Werkes vorzüglich!
gratis

Bölbergaſſe 1.

Verlag und für

Jluſtrirte Weltgeſchihte für das Volk
mit beſonderer Berückſichtigung der Kulkurentwickelung G

wöchentlichen Lieferungen à 10 Pf
welche von Marriſtiſcher Geſchichtsauffaſſung

der Begebenheiten, die treibenden Mächte in der
Warum alles geſchichtlichen Geſchehens und vor allem die

Aufgaben und Verdienſte den Volkes be
Der Fürſten und großen Männer, ſondern der Menſchheit

Probehefte ſtehen gerne zu Dienſten.

Die Volkshuchhandkung.

die Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle.

Erſter Page M. Brzyska.Zweiter Page Hedwig Wegner
Ein Page der Königin Roſa Einöder
Ein Diener Choiſenls Gottfr. Greger
Gäſte und Diener Holbachs, Herren und

Parquet

Damen des Hofes, Damen der Königin
Diener, Nobelgardiſten n grosOrt der Handlung: Abwechſelnd Paris

und Verſailles. Zeit: 1764
Nach dem 2. Akte Pauſe

Freitag den 5. Januar

Undiune.
Romantiſche Zauberoper in 4 Akten

von Albert Lortzing
1.80

dt- Theater in Halle a. S. Concordia- Theater.
Mittwoch den 3.

7 er J dDer Stabstrompeter.
Donnerstag den 4. Januar.

Der Herrgottſchmitzer.

h f E.et e Wxglhalla Theater.Maria Leseinska, Kö 5Direkt on ihr

n Beleuchtungs
Clown Clemolo mit ſeiner Affen
Feuerwehrbrigade.

telli Arturi, gymnaſtiſch equilibriſtiſche
3 Freres Mathias. Ex

Schreiner ken in der gfelstüAbhe Terrqy, Miniſter Schein Lilli Wallan, Liederſängerin und
2 Miniſter Koſtüm Soubrette.euit, Schloſſer, Geſangs

Beginn 8 Uhr.

Wintergarten Theater
Täglich Vorstellungen

neuen Attractionen.
Kaufmann,

Weltmweisterschafts Radfahrer
Ceciie Angeau,

ansense stereoscopique
Prof. immans

m. seinen dressiert. Riesendogge

margit Walderdeutsche Soubrette

Magdeh
Anfang s U

u. Orcheste r m

n gro Holzſchuhe En detail
beſter Schutz gegen naſſe u. kalte Füße
Holzpantoffeln, Filzſchuhe. Plüſch
und Kordpantoffein

Fabrikpreiſen

108. Vorſtellung. 80.Abonn. Vorſtellung. Ss Vorſtennn Vortennngs Kaxroffeltn,
gut kochend, vorzügl. in

großer Sa mieten

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

Die
kaufen am beſten und billigſten in

Renners Maſſen-Geſchäft
Leipzigerſtraße 42

Holzſchuhe a Paar nur 3..4 e
Herren- Anzüge in nnüberſehbarer

Auswahl Stück 4,5,6, 7 u. 8 Thlr.
Stoffhoſen, nur Militärſchnitt, a
Paar 4 4 5 u. 752Joppen, ſtarke f. Landwirte, Gärt

ner c. paſſend, ganz ſchwere Ware,

Januar.

ber t

i a Neuer Spielplaun! t nurar. Ludwig Krauj w. Bounr ener Spie Ip ar 1096 Paar Mauxerttiefet mit

o 712 4 S e Jver en. Prinz W r Die Chieſi-Trupue (ſieben Perſ.) u. ohne Eiſenbeſchl. 5 6u 6 4ren des Mat G Köhll Bravour Parterre Akrobaten. Miß Herrenſtiefeletten Paar 5 u 6
teſerordens Georg Kohler, lag Anci daleidoskop-Tänzeri n 5 ie Elfa Ancion, KaleidosfovTänzerin J Ziehharmonikas, 3. 3 4 u. 5.4F vEffekten YNickeiſalonweckeruhren, gutgeh.

hochfein, à 3
(Senſationell I Seehnndmützen à 75 4 u. Mili-

Herr Bookmann Darelli, Rauch tärhandſchuhe à 25 und 50 4
künſtler und Stimmenimitator. Fra- treffen Donnerstag ein

wolz- u. Reiſekoffer, Berliner
2e. billig.

Den Reſtbeſtand in Winterüber-
zieher, Mäntel, neu u. gebraucht
wegen vorgerückter Saiſon zum

BLinkaufspreiſe.
h Renners HMchf.,

„Tenfelsküche Frl.
Hr. Carl Ewald

und Charakter
Leipzigerſtr. 42.

Ende 11 Uhr

Die Juden
als Verbrecher.1

Von Dr. H. Lux.
Preis 40 Pf.

Zu haben in
Der Volksbuchhandlung

V 1Bölbergaſſe 1

Grimm der Schumacher. un rDiderot Encytlop. (Edm. Doß. unt o a Musik et Klavier empt.Chevalier Salvandy, humoiiener Hugionist. e e anerſter Cavalier, Lud Elsa Formes e C. Frohberg, Bahnhofstr. 17, II.wigsritter im Dienſt Wiener tn Soubrette Eine deutſche Lebensverſicherung ſucht
der Marquiſe de Pom Sohn einige gute VertreterJean Fey Herkules -Truppe in Proviſionen. Offerten unter

die Expedition d. Bl. erb.
rlehrl., welcher 1 Jaljr gel.Gautier Troupe 21 erfr. Aderſtr. 4, im Erdgeſch

Gvumnastische Produktionen S eHans Eisenfeld Schne rin empfehlt ich in außer
HOpernsänger., lxrischer Tenoristg dem Ludwigſtraße 22.

j Signorina Dorett a Fu n. für 34 J um 1. Ap.Drahtkabel-Tänzerin Giebichenſtein Auguſtſtr. 2.
ohnungen ſind billig zu ver-

Unger, Reilſtraße 3.

v 4 JFamilien-Wohnungen
in Lvpeſte Hof an der Merſeburger

ſtraße 1 Stube, 1 Kam., 1 Küche,
Keller. Stallung und Bodenkammer,

Benutzung des Waſchhauſes,
Badehaunſes (Kalt- und Warmbad)

Wnſten und Trockenbodens, ſowie 72 qmx Gartenland von 145 bis 160 .4 v
od. 1. April zu vermieten. Auskun
x d. Inſpektor Mauss, Schmiedſtr.
2 Wohn. à 70 u. 50 Thlr. 1. Ap. zu

verm. Günthers Br., gr. Brauhausg. 28.
Anſtänd. freundl. Schlafſtelle z. vev

Liebenauerſtraße 7, 3 Tr. l.

Kapelle:
hüs e un J

arqu

verkanft

iſcher Jaſſe 12

Geſchmack, a Ztr
Heinicoke,

ndberg 18. mieten
d22



den Bevölkerung Hilfe zu bringe. Militär verſuchte er-
los, ihnen den Einzug in die Stadt zu verſperren. Am

ſchlimmſten ging es in Caſtelvetrano her, wo die Verhaftung
von vier Teilnehmern an der Der onſtration gegen die Kon-

der Entlaſſung der Verhafteten nicht wich. Sechstauſend
Menſchen zogen zum Stadthauſe, wo in feierlicher Zeremonie
der Sindaco entſetzt und der Präſident des Arbeiterbundes
zum Sindaeo wurde.erſt, nachdem die

4 herabznuſetzen.

Eine Metzelei gegen ruſſiſche Hauern im Anftrage des
Zaren.

Im Auftrage des Zaren haben Koſaken unerhörte Greuel
thaten gegen die katholiſche Bevölkerung des litthauiſchen Dorfes
Koroze verübt.

Die „Kreuz Zeitung“ teilt hierüber das Folgende mit:
Zunächſt geht aus allen Berichten hervor, daß die Gemeinde

witglieder ſich in der Kirche verſammelten, um die Wegnahme des
Sauktiſſimum durch die Polizei zu hindern, was man als eine
Schändung betrachtete. Man war überein gekommen, die Beamten
zu bitten erſt den Entſcheid des Zaren abzuwarten, an den man
eine Deputation entſandt hatte, und zum Beweiſe ihrer Loyalität
trugen die Gemeindemitglieder die Bilder des Zaren und der
Zarewna in ihren Händen. Andere trugen ein Kruzifix. Die nun
in die Kirche ſtürmenden Poliziſten zerriſſen die Bilder und zer-
ſchlugen das Kruzifix, darauf umzingelte das Volk den mitanweſen-
den Gouverneur und forderte ihn auf, ein Protokoll zu unter
ſchreiben, daß er ruhige Leute angegriffen und auf ſie geſchoſſen
habe. Der Gouverneur hatte nämlich während dieſer Szenen in
der Kirche eigenhändig einen Revolver abgeſchoſſen.) Während
man darüber noch unterhandelte, kamen 300 Koſaken, mit Gewehren,
Lanzen und Knuten bewaffnet, aus Worn an.

Was nun folgte, berichtet die „Köln. Ztg.“ wie folgt:Die Koſaken verteilten ſich in zwei Gruppen. Die einen um-
zingelten das Städtchen, während die anderen zur Kirche ritten.
Hier ſprengten ſie ſofort auf die Menge ein, ſchoſſen, ſtachen mit
der Lanze und ſchlugen unbarmherzig mit der Knute auf die Köpfe
der Einwohner. Wer einige Knutenhiebe erhalten hatte, dem
ſtrömte das Blut aus zahlreichen Wunden hervor. Zwei Koſaken
ſprengten ſogar über die Köpfe der Leute hinweg in die Menge
hinein. Hinter ihnen folgten viele andere Koſaken zu Fuß. Jn
der Kirche begann nun eine gräßliche Metzelei. Das Blut der
wehrloſen Einwohner, die ihr Heiligtum ſchützen wollten, beſpritzte
die Wände des Gotteshauſes und ſtrömte auf den Fußboden. Mit
einer hölliſchen Wut warfen ſich einige Koſaken auf die Altäre,
zertrümmerten die Kruzifixe, Leuchter und Statuen der Heiligen
und warfen ſie auf die Erde. Ein Geiſtlicher wurde von ihnen
gewaltſam in die Kirche geführt, welcher das Allerheiligſte heraus
tragen mußte. Eine Eskorte Koſaken begleitete den Prieſter bis
zur Pfarrkirche. Die zerbrochenen Gegenſtände trug man aus derKirche in eine nahe gelegene Senkgrube, in welche die Koſaken ſie

unter Hohngelächter hineinwarfen.
die Kirche beſichtigen, wobei man einige Leichen vorfand. Dieſe
warfen die Koſaken in die Kalkgrube auf dem Kirchhofe. Während
der Nacht zogen ſie dieſelben wieder heraus und führten ſie in ein
anderes Kirchſpiel hinüber. Niemand weiß, wo man die Leichen
begraben hat. Auch die Namen der Ermordeten hat man bis jetzt
nicht ermitteln können.

Als die Metzelei ſo ernſt wurde, flohen die übrigen Leute ent
ſetzt nach allen Richtungen hin, wurden aber gleich von den Ko-
ſaken verfolgt und gefangen genommen. Die meiſten Flüchtlinge
liefen an das Ufer des Fluſſes neben der Stadt. Hier begann
die Metzelei von neuem. Die Koſaken drangen unbarmherzig auf
die Flüchtlinge ein und verwundeten ſie auf verſchiedene Weiſe.
Viele Verwundete ſprangen in den ſtark angeſchwollenen Fluß
und ertranken. Die übrigen Flüchtlinge wurden von den Koſaken

Bäcker verſprochen hatten, den Brotpreis

latz des Städtchens getrieben, wo ihrer andere Qualen warteten.
us der Stadt ſelbſt hatten die Poliziſten auch eine Menge Leute

zuſammengetrieben.
Bald erſchienen vor dem Amtshauſe der Gubernator, ſein Unter-

beamter, umgeben von vielen Poliziſten und Koſaken. Nun folgte
eine barbariſche Exekution, welche jeder Beſchreibung ſpottet. Jeder
Einwohner von Koroze ſollte veſonders beſtraft werden. Ein Arzt
wurde herbeigeryfen, welcher feſtſtellen mußte, wie viele Knuten-
hiebe ein jedes Opfer ertragen könne. Man führte dann die Leute
tm herbei, riß ihnen die Kleider vom Leibe und hieß ſie, ſich
nackt zwiſchen zwei Reihen Koſaken auf die Erde niederzulegen,
worauf ſie dann auf die brutalſte Weiſe von den Knuten derſelben
zerfleiſcht wurden. i
die ſchwangeren Frauen.

Die Geſchlagenen warf man, ohne Rückſicht, ob ſie ohnmächtig
oder bereits tot waren, auf einen Haufen. Die Koſaken löſten
ſich bei dieſer unmenſchlichen Arbeit gegenſeitig ab denn die ganze
Exekution währte bis Sonnenuntergang. Der Gubernator ließ
nach der Exekution die Geſchlagenen, welche noch die nötigen
Kräfte dazu beſaßen, vor ſich treten und fragte ſie barſch, ob ſie
jetzt ſeine Autorität anerkennen. Als ihm die Leute dieſe Frage
nach ſeinem Sinne beantworteten, beſahl er ihnen eine Stunde
lang zu knieen. Dann rief er ſie alle nochmals zuſammen underötnete ihnen, daß ſie nunmehr auf eigene Koſten ſelbſt die Kirche

abbrechen müßten. Wer dieſem Befehl nicht nachkommen würde,
ſolle eine ähnkliche Strafe erhalten ſein Vermögen werde vom

und müſſen Sie darauf gefaßt ſein, ihn in einem ſolchen
Fall, wie vom Blitz getroffen, niederſtürzen zu ſehen.“

Der Advokat Calton ſaß in ſeinem Büreau und las wieder
und wieder ein kurzes Schreiben Fitzgeralds, welches ihm
offenbar ſehr befriedigend erſchien, denn er ſchmunzelte und
murmelte dabei halblaut vor ſich hin: „Na, das wäre mir
endlich geglückt.“

„Jch weiß,“ ſchrieb Caltons früherer Klient, „daß Sie,
ſobald Sie eine Sache annehmen, nicht eher ruhen, als bis
dieſelbe völlig erledigt iſt, und vor die Wahl geſtellt, von
zwei Uebeln das geringere zu ertragen, will ich Jhnen lieber
alles ſagen, was ich weiß, als mich der Gefahr ausſetzen,
ein Opfer Jhres mitunter recht unbequemen Spürſinns zu
werden. Jhre Vermutung, ich wiſſe, wer Oliver Weiß er-
mordet habe, trifft nicht völlig zu; ich bin nicht ſicher, ob
ich den Mörder wirklich kenne, aber ich weiß, wer ein
Jutereſſe daran hatte, Oliver Weiß nicht mehr unter den
Lebenden zu wiſſen. An einem der nächſten Tage, ſobald
ich endgültig meine Pflanzung verlaſſe, ſpreche ich bei Jhnen
vor und teile Jhnen mit, was Roſanng Moore mir anver
traut wollte Gott, ſie wäre geſtorben, bevor ich ſie geſehen
Wenn Sie alles wiſſen, Calton, werden Sie mich begreifen
und bemitleiden.

meinderättichen Spottes und Wir nt ſchien. Der gute
Mann wollte das aber nicht ſein richt ab
ohne noch vorher den Gemeinderäte dätſel“ aufzugeben
„No iahr Herra, wenn iahr grad die a ſcheit ſte ſei wend, no ſaget
amol: Was iſt für a Unterſchied zwiſche ama Pferd und ama

ſumſteuer eine furchtbare Aufregung erzeugte, die auch nach

Die Unruhe legte ſich

Dann wurden alle, gleichviel ob ſie verwundet waren oder nicht,
ins Gefängnis abgeführt. Da das Gefängnis zu klein war, ſperrte
man die Gefangenen in die Scheunen der Juden ein. ZweiFrauen erlagen in der Nacht den erhaltenen Wunden. Vor dem
Tode baten ſe um einen Geiſtlichen, aber auch dieſer Troſt wurde

ihnen verweigert.
Am anderen Tage wurden die Gefangenen (über 80 Perſonen)

in die Gefängniſſe nach Roſſijen, Schawel und Telſch übergeführt,
ohne daß man Rückſicht auf ihren Zuſtand oder auf das große
Schneegeſtöber nahm. Jn den Nachbardörfern nahmen die Ko-
ſaken auch viele Verhaftungen vor. Der Gubernator beſuchte an
dieſem Tage die Elementarſchule des Städtchens und ſpendete den
Kindern 10 Rubel, damit ſie ſich Bonbons kaufen, drohte ihnen
aber gleichzeitig, daß er ſie von den Koſaken durchprügeln laſſen
werde wenn ſie weiter erzählten, was im Städtchen geſchehen ſei.
Dann erlaubte er den Koſaken, luſtig zu ſein d. h. auf deutſch,
im Städtchen nach Herzensluſt zu rauben. Die Koſaken ließen
ſich dieſe Erlaubnis nicht zweimal geben, ſondern brachen in die
Häuſer ein.“

Dieſe haarſträubenden Mitteilungen müſſen in der ganzen zivili
ſierten Welt, hoffentlich auch in Frankreich, die Ueberzeugung be
feſtigen, daß es keinen gefährlicheren Feind der Kultur und der
Freiheit giebt als das abſolutiſtiſche Rußland.

Parteinathrithten.
Konfisziert wurde in der Buchhandlung des „Vorwärts“

der von Ludwig Knorr herausgegebene Sozialdemokratiſche
Katechismus für das arbeitende Volk. Motiv unbekannt.

Der auf Weihnachten anberaumte ungariſche Sozialiſten
kongreß war von der Lokalbehörde zu Arad verboten
worden. Der Miniſter des Jnnern, Hieronymi, hob ausdrücklich
das Verbot auf, ſodaß am 6. und 7. Januar der Kongreß, zu
dem elf Städte Delegierte ſenden, abgehalten werden kann.

Der Sozialiſt Vktor Conſiderant, ein Schüler
Fouriers, iſt in Paris, 85 Jahre alt, geſtorben.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 3. Januar.

Eine öffentliche Arbeitsloſen- Verſammlung wird morgen
nachmittag 3 Uhr im Lokale des Genoſſen Hofmeiſter, Reſtaurant„Kühler Hrunnen ſtattfinden. Da die in letzter Zeit ſchon be-

deutende Arbeitsloſigkeit durch die gegenwärtige kalte Witterung
noch größere Dimenſionen angenommen hat, ſo wird ſich hier
wieder einmal die Gelegenheit geben, die Grundſätze der heutigen
Geſellſchaft in eingehender Weiſe zu enthüllen, ſo daß wir nurwünſchen können, daß unſere Leſer für einen recht zahlreichen Be
ſuch der Verſammlung Sorge tragen.

Stadttheater. Da Herr Wirk nach längerem Unwohlſein
wieder hergeſtellt iſt, ſo kann Lortzings romantiſche Oper „Un-
dine“ nunmehr am nächſten Freitag in Szene gehen. Die Undine
ſingt Frl. Nordek, Kühleborn Hr. Bachmann, Veit Hr. Wirk,

in die Mikte genommen und vor das Amtshaus auf den Markt

Niemand wurde davon verſchont, nicht einmal

Hugo Hr. Caliga, Berthalda Frau Caliga. Am kommenden Sonn-
Der Gubernator ließ dann abend findet eine r Laubeſchen Trauerſpiels „Graf

iEſſex“ ſtatt und erhalten zu dieſer Aufführung die Schüler An
weiſungen auf Billets. „Carmen“ geht neu einſtudiert am kommen
den Sonntag in Szene.

Das Walhallatheater bethätigt auch unter dem neuen Spiel-
plan feine anerkannt bedeutende Zugkraft. An guten Bekannten
ſind aus dem vorigen Spielplan in den jetzigen übergetreten die
Fratelli Arturi gymnaſtiſch-equilibriſtiſchen Clowns, die mit ihrenWurf- und Fang-Kunſtſtücken das Jntereſſe der Beſucher dauernd
zu feſſeln verſtehen. Faſt noch größerer Beliebtheit erfreute ſich
die Chieſi- Truppe, Bravour-Parterre-Akrobaten, deren Voltigier-
künſte wirklich ſtaunenerregend ſind. Ferner ſind zu erwähnen die
drei Bebrüder Mathias als Exzentriker in der Teufelsküche, und
möchte man faſt darüber in Zweifel geraten ob die Geſchmeidig-
keit aller drei Perſonen oder die Willenskraft des „Koches“, der
verſchiedentlich mit voller Wucht aufidie Erde geworfen wird, ohne
doch ſeinen ſtarrkrampfähnlichen Zuſtand aufzugeben, mehr zu be
wundern iſt. Auch die Kaleidoskop-Tänzerin Miß Elſa Ancion
erfreut ſich immer noch der Gunſt des Publikums. Das geſang-
liche Gebiet iſt vertreten durch Fräulein Lilly Wallau, Lieder-
ſängerin und Koſtüm Soubrette, einer ſympathiſchen Perſönlichkeit,
die aber mit ihren anerkennenswerten ſtimmlichen Mitteln in an
betracht der Größe des Saales etwas weniger ſparſam ſein könnte,
und Herrn Karl Ewald Schloſſer, der dadurch intereſſant wird,
daß er für einen Teil ſeiner Vorträge in einer für Halle noch
ſeltenen, geſchickten Art das Orcheſter beſonders engagiert. Daß
auch er die Spekulation auf den „Patriotismus“ nicht verſchmäht,

wird wenigſtens zum Teil wieder durch die Neuheit ſeiner Dar
bietungen aufgehoben. Als Rauchkünſtler und Stimmen-Jmitator
iſt Herr Bookmann Darelly in ſeltenem Maße ſehens- und hörens-
wert. Zum Schluß wollen wir noch des Clowns Clemolo mit
ſeinen dreſſierten Affen erwähnen. Die gewiß mühevolle Dreſſur

der Tiere hat in dieſem Falle ſchon bedeutende Erfolge aufzu-
weiſen die aber im Laufe der Zeit immerhin zu ſteigern ſein

werden. Alles in allem dürfte der jetzige Spielplan auch weit
gehende Anſprüche zu befriedigen im ſtande ſein.

Die nächſte reſp. erſte diesjährige Schwurgerichts-
periode beginnt am Montag den 8. Januar. Jn derſelben wird
auch ringe Bat vielbeſprochene Bankier Lindnerſche Konkurs
(betrügeriſcher Bankrott) zur Verhandlung kommen. Währenddem
früher jährlich 3 Schwurgerichtsperioden, im Februar, Juni und

Alſo auf baldiges Wiederſehen wie ſtets Jhr Allan9

Fibgerald.“ (Fortſ. folgt.
140 eKleines Fenilleten.

Die beſtraften Gemeinderäte tige Gemeinderäte einer
roßen ſchwäbiſchen Stadt hatten über einen biederen
itbürger, der aber nicht im we der Stadt ſaß derart

losgelaſſen, daß derſelbe für den d zur Zielſcheibe des gt

Oktober ſtattfanden, iſt von jetzt ab die Vermehrung derſelben in

Eſel Lange berieten die weiſen Väter der Stadt.
erwiderte: „Das Pferd hat kurze, der Eſel lange Ohren der

andere erwiderte wieder anderes. „Aelles nix,“ ſagte der Rätfel
aufgeber; endlich beſtürmt, doch die Auflöſung zu ſagen, erwiderte
er: „A Pferd iſcht no nia uf'm Rathaus g'weg, aber gut
Nacht, meine Herra!“ Sprach's und verließ ſeine verblüfften
Peiniger.

Eine gemütliche Eiſenbahn muß die des Königreichs
Serbien ſein. Wie man aus Belgrad ſchreibt, verließ der Schnell-
zug Belgrad Niſch-Pirot vor einigen Tagen ganz wohlgemut, mit
zahlreichen Paſſagieren beſetzt, die Belgrader Station und dampfte
in die dunkle Nacht hinein. Bald aber verminderte ſich die
Schnelligkeit des Schnellzuges derart, daß ein rüſtiger Fußgänger
mit demſelben zweifelsohne hätte Schritt halten können. Der
Grund dieſer merkwürdigen Erſcheinung war, daß der Maſchinen-
führer zu tief in die Schnapsflaſche geſchaut hatte und zur Ab-
wechſelung ab und zu von der Lokomotive fiel. Der I der
Paſſagiere über dieſe ſeltſame Begebenheit machte jedoch bald einem
pantiſchen Schreckgefühl Platz, als der betrunkene Maſchinenführer,
um die vergeudete Zeit einzuholen, der nächſten Station mit
raſender Schnelle zueilte. Glücklich erreichte man die Station
Vranja, aber hier ſtreikten die Paſſagiere. Sie weigerten ſich
nämlich, die Fahrt unter der Führung eines Betrunkenen fortzu
ſetzen, und ſo beſchloß die königliche Bahnverwaltung, daß der
Zug in Vranja ſo lange Aufenthalt haben ſolle, bis der Zug-
führer ſeinen Rauſch ausgeſchlafen habe. Derſelbe, ein deutſcher
Landsmann, Schmidt, ſchlief gute acht Stunden. Als er nach
dieſer Zeit ernüchtert erwacht war, beſtieg alles den Train und
luſtig ging es weiter an die bulgariſche Grenze Es geht
doch nichts über die Gemütlichkeit! („Münch. Neueſte Nachr.)

Der eine
kk

Unterm Krummſtab iſt gut zu wohnen, heißt ein altes
Aus Sophia Bulgarien) wird jetzt dem „P. Ll.“nSprid V u Bl.folgende Jlluſtration dazu gegeben Daß Mönche Jahre hindurch

in einem europäiſchen Stagte, unter den Augen der Behörden die
Bevölkerung eines Gebietes in einer abſoluten Abhängigkeit er
halten, ihr die empfindlichſten Streiche ſpielen, den heiratsluſtigen
Fünglinge n die Bräute vorenthalten und kurz und gut auf Koſten
ine tmütigen und gläubigen Völkchens ein Leben wie Paſchas

hren, das dürfte nicht oft geſehen worden ſein. Nun zeigt es
ſich, daß hier in Bulgarien ſeit Jahrzehnten ein ſolches Mönchs
Jdyll beſteht. Jn der Nähe von Siſtovo an der Donau befindet

ſich eine Gruppe von Dörfern mit katholiſcher, aber ſonſt rein
bulgariſcher Bevölkerung, deren Hauptort Beleni heißt. Noch aus

Staate eingezogen, und er ſelbſt nach Sibirien verbannt werden. Ausſicht

der Türkenzeit her ſind dort italieniſche

enommen, um die vorliegenden en erledigen zu
können. Die T en mehren ſich auch ein der Zeit

Wie eine Dur t des Kalenders für 1894 ergiebt,
werden in dieſem Jahre ſämtliche Feiertage, welche nicht ein für
allemal auf einen Sonntag verlegt ſind, an einem Werktage ge
feiert. Es kommt ein ſolcher Fall ziemlich ſelten vor. Die Zahl
der Ruhetage beträgt unter Hinzurechnung der Sonntage im Jahre
1894 66 wovon allein 8 auf den Dezember entfallen.

Aergernis und Entrüſtung rege am 1. Januar abends
nach 10 Uhr bei den Paſſanten der Bernburgerſtraße folgender
Vorfall. Der bei der Straßenbahngeſellſchaft angeſtellte Arbeits-
burſche Roßberg, wohnhaft 60, hatte zur angegebenen
et ie Weiche am Depot zu ſtellen. Durch irgend eine Urſache
tand nun die Weiche falſch und der Wagen fuhr auf ein falſches

Geleis. Dies bemerkte ein Hal hinzukommender Herr, der
als der Direktor der Geſellſchaft, Herr Jahde, bezeichnet wurde.
Trotzdem der Burſche erklärte, an der falſchen Stellung der Weiche
unſchuldig zu ſein und die Schuld auf irgend eine fremde Urſache,
etwa einen Pferdetritt, zurückzuführen ſuchte, regalierte der Be
amte den Burſchen auf offener Straße zum großen Aergernis
der Paſſanten mit Ohrfeigen. Angenommen ſelbſt, der Burſche
trage wirklich die Schuld an der falſchen Weichenſtellung, ſo iſtdoch eine ſolche Behandlung eines bei der Geſellſchaft angeſtellten

jungen Mannes ſeitens des Direktors entſchieden ungehörig und
charakteriſiert den Herrn Direktor zur Genüge. Dieſe Neujahrs-
gratulation wurde dem armen Burſchen noch durch ſofortige Ent
laſſung „verſüßt“

Einen ſchauerlichen Einfall hatte in der Nacht vom Mon
tag zum Dienstag eine im dritten Stockwerk eines Hauſes der
Schillerſtraße wohnhafte Frau, indem dieſelbe ihr drei Monate
altes Kind aus dieſer Höhe herab auf den Hof warf. Anſcheinend
hat die Frau in einem Zuſtande von Geiſtesſtörung gehandelt;
denn als am andern Morgen ſeitens ihres Mannes nach demKinde gefragt wurde, wies e darauf hin, daß dasſelbe doch in

einem Bette liegen müſſe. Während des ſich nun entſpinnenden
Forſchens brachten jedoch Hausbewohner das im Hofe gefundene
Kind, welches infolge des Falles jedenfalls ſofort tot war.

Giebichenſtein. Am Shylveſter- Morgen wurde dem Milch-
händler L. von hier, währeno er in einem Hauſe in Trotha an
einen Kunden Milch abgab, eine volle Milchkanne geſtohlen. Der
Dieb eilte in der Richtung nach Seeben davon und wurde von
verſchiedenen Leuten, die ihm begegnet waren, auch geſehen, konnte
ſeitens der Verfolger aber leider nicht eingeholt werden.
Merſeburg. Auf dem Eiſe des hinteren Gotthardtsteiches ge-

riet am Neujahrstage nachmittags der 6jährige Sohn der Witwe
E. hier auf eine ſchwache Stelle und brach ein. Der Schreck und
die Kälte hatten dem Knaben die Fabigteit genommen, nach Hilfe
u rufen, ſo daß derſelbe hätte ertrinken müſſen, wenn nicht zubung der 18 jährige Arthur Mälzner beim Schlittſchuhfahren in

ie Nähe der Unglücksſtelle gekommen wäre und die Gefahr, in
welcher der Kleine ſchwebte, bemerkt hätte. M. legte ſich ſofort
mit dem Körper lang auf das bedenkliche Eis, erfaßte den Knaben
beim Genick und brachte ihn glücklich aus dem Waſſer heraus auf
feſten Boden. Mehrere hinzugekommene Paſſanten und Schlitt
chuhläufer brachten den halb erſtarrten E. nach der Wohnung
einer Mutter, wo er zu Bett gebracht und nach tüchtigem Reiben
es Körpers einer Schwitzkur unterzogen wurde. Dem Retter ſei

die wohlverdiente Anerkennung hiermit ausgeſprochen.
Hettſtedt. Dieſer Tage wurden zwei Einbrecher, die Arbeiter

Meyer und Schmidt von hier, verhaftet und geſchloſſen ins Ge
richtsgefängnis eingebracht. Beide waren bei einem hieſigen alten
Rentier eingebrochen und hatten denſelben gewürgt und ſeiner
Barſchaft beraubt. Als der alte Mann einen Revolver abſchoß
und um Hilfe rief, ſuchten die Einbrecher das Weite, ſie wurden
jedoch erkannt. Am 3. Feiertage wurde auch der Forſtaufſeher
Buſch von Rittergut Walbeck von zwei Wilddieben aus Sanders-
leben überfallen und ſchwer gemißhandelt, ſodaß ſein Zuſtand be
denklich erſcheint. Die Burſchen ſind erkannt.

Ans dem Gerichtsſaal.

Halle, 2. Jannar. (Strafkammer.) Nach längeren Ferien
W heute am ehe Landgericht wieder die erſte Strafkammer
itzung ſtatt. Zur Verhandlung kam eine Anklage wegen unter

nommener Verleitung zum Meineide, wozu der 30 jährige Maurer
Ernſt Pallmy aus Holzweißig als Angeklagter erſchien. Jhm
wurde zur Laſt gelegt, im Mai oder Juni v. J. den Maurer
Hei irich Mileck und am 9. Juli v. J. den Zigarrenmacher Kolbe
aus Holzweißig zur Begehung eines Meineides verleitet zu haben.
Angeklagter hatte einen Zivilprozeß gegen den Zimmermeiſter und
Bauunternehmer Franz Hammer in Bitterfeld geführt und ver
loren. Hammer hatte nämlich den Angeklagten bei dem Bau des
Hermann Spießſchen Hauſes in Holzweißig als Polier angeſtellt,
während Pallmy behauptete, Hammer habe ihm den Bau des
Hauſes in Akkord bezw. in eigener ſelbſtändiger Ausführung über
tragen. Da Angeklagter den erſten Prozeß verloren, verſuchte er
zur Weiterbetreibung der Sache gegen Hammer Mileck und Kolbe
S beſtimmen als Zeugen auszuſagen, daß er jenen Bau in

kkord bezw. in eigener Ausführung bekommen habe. Jm weiteren
Verlaufe des Prozeſſes iſt aber Hammer nur verurteilt, 22.50 M.
mehrverdienten Arbeitslohn an Pallmy zu zahlen, und wurden
die weiteren Anſprüche des P. als unbegründet abgewieſer Der
Angeklagte beſtreitet, die Zeugen zu falſchen Ausſagen zu beſtimmen
verſucht zu haben, auch will er ſelbigen nichts verſprochen habeu.
Zeuge Kolbe ſei ihm feindlich geſinnt aus Anlaß einer Privat
klage, wobei Pallmys Frau gegen Kolbe ungünſtig ausgeſagt habe
Zeuge Hammer bekundete, nichts von Akkord oder eigener Aus.
führung mit dem Angeklagten vereinbart zu haben, es ſei nur ein

m

r ranziskanermönche angeſiedelt. Die Ausnahmsſtellungen, welche europäiſch katholiſche
Kolonien in der Türkei von lange her genoſſen, brachten es wohl
mit ſich, daß die Franziskaner dort ſchalten und walten konnten,
wie ſie wollten. Sie ſind die einzigen Herren jener Bevölkerung,
die für ſie arbeiten muß; ſie ſehen auf Ruhe und Ordnung und
halten das Völkchen durch die Zügel des Glaubens in Züchten.
Eines ſcheint nur den Leuten von jeher mißfallen zu haben; daß
die geiſtlichen Herren alle jungen heiratsfähigen Mädchen zwingen,
in ihren Häuſern Dienſte zu thun und ihnen oft jahrelang nichtgeſtatten, einem Freier zu ſoigen Die jungen Burſchen brummten

ar oft, und noch zur Zeit, da Midhat Paſcha in Rumili das
dommando führte, ging an ihn eine Beſchwerde ab, die er für

berechtigt fand. Was thaten nun die in die Enge getriebenen
Mönche Sie ſperrten alle Mädchen, welche ſie bei ſich gehabt
hatten, in ein Kellergewölbe ein, in welches mit einem Male eben
ſo viele junge Männer hineingelaſſen wurden. Wie die Pagre ſichfanden, ſollten ſie für das Leben zuſammengehören. So ſonder-

bar dies klingt, iſt es doch hiſtoriſch. Vielleicht wollten die Patres
ſolcherart den Burſchen, von denen mancher eine Niete gezogen
haben mochte, das Heiraten verleiden. Wir wiſſen nicht, ob ſeither
die Leute von Beleni immer noch über dieſe ſonderbare Heirats-
feindſchaft der Mönche zu klagen hatten in der allerletzten Zeit
war es wieder der Fall. Ueberdies iſt der nationale Geiſt trotz
Franziskaner auch dahin gedrungen die Leute verlangen bulga-
riſche Prieſter und bulgariſche Liturgie. Einer der „Brüder“ hatte
ſich beſonders überhoben und wurde von den Dörflern gewaltſam
entfernt. Anſtatt nun eine Unterſuchung éenzuſtellen, erbat der
katholiſche Erzbiſchof für Nordbulgarien die Aſſiſtenz der Behörden,
dank welcher der Franziskaner wieder nach Beleni zurückkehren
konnte. Als er zum erſtenmale wieder Meſſe las, begann er ein t
Strafgericht. Zunächſt ließ er alle ſeine Gläubigen niederknien
und mit der Zunge auf dem Boden das Kreuzeszeichen We
bis den Leuten ganz übel war; ſodann ſtellte ers v nKreuze an der Kirchenthür auf und ließ ges S
wobei er ſeinen Freunden das Kru eGegnern jedoch derb damit auf den s S
o chen Schafen zu viel das V 2 n
fiel die Mönche, mißhandelte ſie SDarob natürlich großes Zetergeſe a h
zur Unterſuchung der Sachlage, et Be n Jwurde. eun R 9 4 nwenS
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